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Sehr geehrte Damen und Herren, liebe Freund*Innen des Uhlhorn Hospizes!
Wenn wir sagen, „wir vertrauen darauf“, dann meint es nicht nur die 
Hoffnung darauf, dass etwas gut geht, sondern ich vertraue auf meinen 
Nächsten, dem ich sein „Tun und Handeln zutraue“. 
Ohne Vertrauen in die Zuverlässigkeit anderer Menschen könnte man 
sich in keinen Zug setzen, kein Essen bestellen, sich von 
keinem Arzt behandeln lassen. Kein Pilot kann 
garantieren, dass das Flugzeug sicher 
landet.
Ich vertraue meinen Kollegin-
nen und Kollegen jeden Tag, 
denn wenn ich ihnen nicht 
vertrauen könnte, hätte 
ich keine ruhige Minute 
mehr, schließlich kann 
ich die Arbeit nicht 
alleine bewältigen. 
Wenn wir im berufl i-
chen Kontext ein gutes 
Miteinander haben, fällt 
das gegenseitige Ver-
trauen nicht schwer. Ist das 
Miteinander gestört, macht sich 
Misstrauen breit. Misstrauen ent-
steht sehr viel schneller als Vertrauen 
und es braucht sehr viel länger bis es sich in 
Vertrauen wandelt. 
Wenn wir gut miteinander leben wollen, müssen wir Vertrauen wagen. 
Man kann damit nicht warten, bis das Ergebnis zu sehen ist, Vertrauen 
muss vorher da sein. So wie Sie Vertrauen in unsere Arbeit haben, so 
ist es auch im Glauben. Viele Menschen würden sicher glauben, wenn 

man ihnen beweisen könnte, dass Gott existiert, dass er Gebete erhört. 
Gott hat es aber so eingerichtet, dass die Beziehung zwischen ihm und 
uns sich auf das Vertrauen stützt. Er hat den Menschen vertraut, in dem 
er ihm die ganze Schöpfung anvertraut hat.

„Denn der Glaube ist eine feste Zuversicht auf das was man 
hofft und ein Nichtzweifeln an dem was man nicht 

sieht“. So steht es im Brief an die Hebräer. 
Der Glaube bringt uns dazu, weiter zu 

machen, auch wenn die Umstände 
anderes zeigen, er hilft uns, 

wieder aufzustehen, wenn 
wir gefallen sind. Er macht 
Hoffnung, auch wenn die 
Wirklichkeit bedrohlich 
ist, er gibt uns Bilder vom 
Gelingen. Wer glaubt, 
traut sich einen Orts-
wechsel zu, auch wenn 

Veränderung manches Mal 
weh tut und wir nicht wis-

sen wohin es uns bringt. 
In diesen recht unruhigen Zeiten 

war es mir ein Anliegen über „Ver-
trauen“ zu schreiben, wir erleben jeden 

Tag wie sehr Sie uns und unserer Arbeit ver-
trauen. Sie unterstützen uns, sei es durch liebe Worte, 

Taten oder auch Sachspenden. Sie alle geben uns in unserer täglichen 
Arbeit viel Kraft, Unterstützung und Vertrauen.
Dafür sagen wir von Herzen Danke!
Ihre Sr. Gabriele Kahl

Pflanztag im Bibelgarten, das Helferteam!
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Was ist denn eigentlich ein Bibelgarten?
Wikipedia sagt dazu: „Ein Bibelgarten (…) ist 
ein Themengarten, der die in der Bibel erwähn-
ten oder in der biblischen Welt vorkommenden 
Pfl anzen zeigt.“
Ein solcher Themengarten kann botanisches 
Interesse vermitteln oder biblische Inhalte 
veranschaulichen. Es kommen Pfl anzen zum 
Einsatz, die in der Bibel erwähnt wurden (ca. 
130 Stück).
Alle bei uns zu fi ndenden Pfl anzen können in 
unserem norddeutschen Klima wachsen. Ihre 
Standorte hier im Garten wurden sorgfältig 
ausgewählt.

Zu damaligen Zeiten spielten diese Pfl anzen 
im Alltag der Menschen eine wichtige Rolle. 
In Bildern und Gleichnissen wurden sie bereits 
damals herangezogen, um die biblische Bot-
schaft zu verdeutlichen.
Jede Pfl anze hat ihre eigene Geschichte und 
Symbolik. Sie stellt oftmals einen Schlüssel 
zum Verständnis dar und ermöglicht so einen 
anschaulichen Zugang zur Bibel. 
Neben der symbolischen Bedeutung haben 
diese Pfl anzen auch nachgewiesene heilende 
Eigenschaften, zum Beispiel der Lavendel: 
Er steht für Unschuld, Reinheit des Herzens, 

Treue, Gelassenheit, Gnade und Seelenfrieden. 
Wir verwenden ihn häufi g in der Pfl ege. Auf 
der körperlichen Ebene wirkt Lavendel als Öl 
krampfl ösend, fi ebersenkend, schmerzlindernd 
sowie antibakteriell. Auf der seelischen Ebene 
wirkt er ausgleichend, beruhigend, angstlö-
send, antidepressiv, bei Erschöpfung anregend 
und erfrischend.
Aber schauen Sie selbst vorbei in unserem 
Bibelgarten! Ein Ort zum Entdecken und Stau-
nen und zur Besinnung!
Nadine Oelkers

Neues aus dem „Bibelgarten“
Rose, Olive, Judasbaum, Wermut, Lavendel, 
Feige, Ysop, roter und weißer Wein, Mandel-
baum, Disteln und Brennnesseln, Getreide, 
Dornen und Kräuter. Aus insgesamt ca. 130 
in der Bibel beschriebenen Pfl anzen hat Sr. 
Gabi diese 13 ausgewählt. Die Idee, auch im 
Uhlhorn Hospiz einen solchen Garten anzule-
gen, entstand bei einem Besuch des Bibelgar-
tens im alten Benediktinerkloster in Schles-
wig.  Wie immer, wenn sich im Uhlhorn Hospiz 
etwas Neues auf den Weg macht, geschehen 
kleine Wunder und die Dinge fügen sich anei-
nander wie Perlen an der Schnur.
Die DIAKOVERE Schwesternschaft übernahm 
die Finanzierung.  Die DIAKOVERE Tag-Werke 
gestalteten die Beschilderung für die Pfl anzen. 
Am 13. März 2024 war es dann soweit, die 
ersten „Erdbewegungen“ fanden statt: Herr 
Schlenke, Angehöriger aus dem Tageshospiz/
Hospiz, kam mit 13 tatkräftigen Kolleg*Innen 
aus seinem Team der Continental AG. Im Bau-
schutt, der sich noch rund ums Haus fi ndet, 
Löcher zu buddeln ist eine Herausforde-
rung! Scheinbar mühelos zauberten zwei der 
Helfer*Innen aus Bauschutt ein Mosaik. Die 
fröhliche Atmosphäre war ansteckend. Die 

Pfl anzlöcher wur-
den mit guter Erde 
vorbereitet und mit 
Flatterband mar-
kiert. Die Energie 
der Helfer*Innen 
reichte noch für Heckenschnitt und den Auf-
bau einer Gartenhütte, um das alte Garten-
haus zu entlasten, welches aus allen Nähten 
zu platzen drohte. Es war ein unendlich pro-
duktiver Tag, denn viele Hände machen der 
Arbeit schnell ein Ende! Der Pfl anztag war 
dann am 16. Mai 2024 mit Schwestern aus 
der Schwesternschaft und - undenkbar ohne 
den Einsatz unserer kleinen Gartentruppe - die 
sieht, wo es fehlt und zupackt! Pünktlich zur 
anschließenden Segensandacht, die unsere 
Diakonin Natascha Burfi en gestaltet hatte, 
fi ng es an zu regnen. Da saßen wir dann aber 
schon im gemütlichen Tageshospiz.  Unter 
Mithilfe unserer Geschäftsführerin Frau Anke 
Reichwald hielten wir die Andacht gemeinsam 
mit der DIAKOVERE Schwesternschaft.
Doch der Mensch lebt nicht vom Brot allein.
Deshalb gab es auch köstliche Oliven, Wein-
trauben, Feigen, Salzmandeln, Wein und 

Kräuterquark im Anschluss an die Andacht. 
Das gemeinsame Essen und Erzählen gab dem 
Nachmittag einen runden Abschluss.
Nicht vergessen mag ich den musikalischen 
Rahmen, mit Kollege Matthias Peterek (Spitz-
name „Barde“) aus dem Palliativdienst am Kla-
vier.  Schön, dass auch Bewohner*innen und 
Angehörige dabei waren!
Unser Garten wächst weiter. Sr. Gabi hat noch 
mehr Ideen. Wir dürfen gespannt sein.
Für unsere Bewohner*Innen, Besucher*Innen 
und Angehörigen ist der Garten Teil der Oase, 
die wir uns zu sein wünschen. In der Verbun-
denheit mit der Natur um unser Haus - Vögel, 
Eichhörnchen, Blumen, der frischen Luft, der 
Atmosphäre unter den hohen Bäumen ent-
steht Raum für Entspannung, Ablenkung und 
trägt zum Wohlbefi nden aller bei - auch der 
Mitarbeiter*Innen.
Anita Fürst



Erfahrungen im Hospiz
Kennen Sie das Gefühl, scheinbar ,,vertraute“ 
Situationen noch einmal ganz anders zu erle-
ben? So ging es mir, als wir unsere Schwäge-
rin Karola S. im Hospiz begleiteten. Als Inten-
sivkrankenschwester habe ich oft Menschen auf 
ihrem letzten Weg begleiten dürfen. Die Situa-
tion im Krankenhaus lässt aufgrund der räumli-
chen und zeitlichen Rahmenbedingungen eine 
Begleitung nur im begrenzten Maße zu. So viel 
anders ist es im Hospiz, wenn das Leben in sei-
ner letzten Phase gelebt wird und Abschiede 
ermöglicht werden. Meiner Schwägerin wurden 
so fünf wertvolle Monate im Hospiz geschenkt. 
Als sie hier einzog, spürten wir sofort Freiräume, 
die vorher in der häuslichen Umgebung mit all-
täglichen Dingen wie z.B. der Essenszubereitung 
und pfl egerischen Versorgung voll belegt waren. 
Im Hospiz wurde ihr und uns die Zeit und Mög-
lichkeit geschenkt, über Themen, die das Leben 
wie auch das Sterben betreffen zu reden, unsere 
Wünsche und Vorstellungen auszutauschen, ein-
fach diese wichtige Seite des Abschiednehmens 
auszukosten. Viel Zeit verbrachten wir bei jedem 
Wetter auf unseren Spaziergängen in der nahe 
gelegenen Eilenriede und erlebten den Stadt-
wald im Wandel der Jahreszeiten. Dies war für 
Karola ein besonderes Geschenk, sie liebte den 
Wald mit seinem Vogelgezwitscher und schöpfte 
immer wieder Kraft. Auch der Ausfl ug in den Zoo 
wird uns in Erinnerung bleiben. Zu Beginn ihrer 
Hospizzeit haben wir gemeinsam einige große 
Puzzle zusammengesetzt. Später kam das Stri-
cken und Halma spielen dazu - alles Hobbys, die 
wir gemeinsam teilten und ausleben konnten. 

Ein Höhepunkt ihres Aufenthaltes war die Fahrt 
mit dem Wünschewagen nach Nürnberg - noch 
einmal den Ort zu besuchen, wo ihre jüngste 
Tochter jetzt lebt und ihre Ausbildung begon-
nen hat. Dinge, die wichtig sind, um auch los-
lassen zu können. Die gesamte Planung und 
Organisation für diese Fahrt erfolgte im Hin-
tergrund durch die Mitarbeiter*Innen des Hos-
pizes, für uns hieß es nur: einsteigen und los-
fahren. So wurden uns zwei wunderbare Tage 
mit vielen Eindrücken ermöglicht.Ebenso konn-
ten wir Weihnachten in der vertrauten großen 
Familienrunde ein letztes Mal gemeinsam fei-
ern und genießen. Bei all unseren kleineren 
und großen Wünschen wurden wir von den 
Mitarbeiter*Innen des Hospizes begleitet, unter-
stützt und ermuntert. Man lernt den Augenblick 
nicht nur wahrzunehmen, sondern auch zu zele-
brieren. So ergibt sich aus vielen Momenten ein 
Mosaik, das die Fülle des Lebens beschreibt. 
Als mit den letzten Atemzügen das Lebensziel 
erreicht war, empfanden wir als Angehörige eine 
tiefe friedvolle Atmosphäre, in der wir uns getra-
gen wussten und aufgefangen wurden. Abschied 
braucht Zeit und dies wird im Hospiz im wahrs-
ten Sinne des Wortes gelebt. Alle Verstorbenen 
werden noch einmal gewaschen und angeklei-
det- auch hier werden die Angehörigen gern mit 
einbezogen. Mit bunten Tüchern, Blumen, Kerzen 
und Fotos wird dieser schwere Moment aufge-
fangen und würdevoll gestaltet. Wir als Ange-
hörige hatten Zeit für den Abschied- in unse-
rem Fall die ganze Nacht bis zum nächsten Tag. 
Dies war für mich eine völlig neue Erfahrung. In 

dieser Spanne des Lebens, wo die Zeit stehen zu 
bleiben scheint, kann man in Ruhe auf gemein-
same Erlebnisse und Worte zurückblicken und 
dem Abschied Raum geben. Ein wunderbares 
Ritual ist das Buch im Raum der Stille, in dem 
jede*r Bewohner*In eine Seite bekommt, die von 
den Angehörigen gestaltet werden kann. Dieses 
Buch habe ich öfter durchgeblättert und mich 
gern an die Bewohner*Innen erinnert, die ich 
durch die Tischgemeinschaften kennenlernen 
durfte. Und im Flur brennt so lange eine Kerze, 
bis der Verstorbene aus dem Hospiz abgeholt 
wird. Das Leben geht weiter - anders weiter, 
aber es kann auch Neues entstehen. So freue 
ich mich über die Verbindung zu einer Hospiz-
bewohnerin, mit der sich Karola auf Anhieb ver-
stand und die gemeinsame Zeit sehr genoss. 
Diese Gespräche geben mir viel Kraft auf dem 
Weg durchs Leben. 
An dieser Stelle danke ich noch einmal allen 
Hospizmitarbeiter*Innen, die mit ihrer Arbeit 
und ihrem Engagement die Bewohner*Innen 
und ihre Angehörigen in dieser Lebensphase so 
einfühlsam begleiten.
Ilona H. 

Ehrenamtstag
Das richtige Maß zwischen Nähe und Distanz 
Es war wieder soweit: Der jährliche Refl exions-
tag mit unserer Koordinatorin Natascha Bur-
fi en und der Referentin Ilse-Dore Grahe fand 
am 06.04.2024 in unserem Hause statt. Eben-
falls natürlich dabei: Eine Gruppe von ehren-
amtlich Mitarbeitenden. Für dieses Treffen hat-
ten wir uns auf das Thema „Nähe und Distanz“ 
verständigt. Im Tagesverlauf wurde schnell 
klar, dass es sich hierbei um ein nicht so ganz 
einfaches Thema handelt und es unterschied-
liche Auffassungen bei den Teilnehmenden 
hierzu gab. In den Diskussionsbeiträgen gab es 
viele Fragestellungen z.B.: Wie viel Nähe sol-
len und können wir in der Beziehung zu den 
uns anvertrauten Bewohner*Innen zulassen? 

Müssen wir auf ausreichende Distanz achten, 
um uns professionell abgrenzen zu können?
Oder ist eine einfühlsame, individuelle Beglei-
tung überhaupt erst durch Nähe möglich? In 
diesem Zusammenhang wurden einige Übun-
gen gemacht, um die Sensibilität und Bedeu-
tung des Themas auch körperlich „hautnah“ 
spürbar zu machen. Es entstanden hilfreiche 
Anregungen und Lösungsansätze zur non-
verbalen Kommunikation und am Ende der 

Veranstaltung waren sich alle einig: Es kommt 
auf das richtige Maß an! Eine gelungene 
Tagesveranstaltung mit wertvollen Erfahrun-
gen zur Umsetzung in die praktische Tätigkeit. 
Der Wunsch, sich besser untereinander kennen 
zu lernen, wurde ebenfalls erfüllt.
Wir sagen DANKE und freuen uns schon auf 
die nächste gemeinsame Veranstaltung.
Monika Leese
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Neue Gesichter

Mein Name ist Heike Holler, ich bin 54 Jahre 
alt und habe zwei erwachsene Söhne. Seit 
dem 01.01.24 bin ich Teil des ambulanten 
Palliativdienstes. Zuvor habe ich 33 Jahre im 
Alten - und Pfl egeheim St. Aegidien gearbei-
tet. Meine Profession war schon immer, Men-
schen in der letzten Lebensphase würdevoll 
und respektvoll begleiten zu dürfen.

Im Rahmen meiner Ausbildung dufte ich vor 3 Jahren für 2 Monate im 
Uhlhorn-Hospiz lernen und arbeiten. Besonders gefallen hat mir, mit 
welch einer Ruhe und Liebe hier auf die Bedürfnisse und Wünsche der 
Bewohner*Innen eingegangen wird. Da ich bisher stationär gearbeitet 
habe, ist das ambulante Setting für mich eine neue Herausforderung, 
der ich mich sehr gerne stellen möchte. Ich freue mich sehr, jetzt Teil 
dieses Teams zu sein.
Heike Holler

Wegbereiter – Neue Gefährten:

Ihr Namensstein
Ein Stein gilt als Symbol für Beständigkeit und Solidarität. Ein Grund-
stein wird gelegt, um Glück zu bringen. So wie im August 2020 für den 
Neubau unseres Uhlhorn Tageshospizes in Hannover-Buchholz.
Viele von Ihnen haben die Steine auf dem Weg ins Hospiz gesehen und 
uns darauf angesprochen.  Wir haben uns aufgrund positiver Rückmel-
dungen dazu entschlossen, unsere „Wegbereiter-Aktion“ noch einmal zu 
starten und Ihnen erneut die Möglichkeit zu geben, auf unserem Weg 
einen „bleibenden Eindruck“ zu hinterlassen. Die Steine zu gravieren, ist 
ein bisschen aufwendiger und es braucht Zeit. Im Herbst wäre es dann 
soweit! Ab 150 Euro Spende erhalten Sie „Ihren“ Stein mit Namen oder 
einer ganz persönlichen Widmung, der Teil des Weges zum Uhlhorn Hos-
piz und Tageshospiz wird. Wir freuen uns, wenn auch Sie uns auf diesem 
„Weg“ unterstützen möchten. Wenden Sie sich gerne an mich per Telefon 
(0511) 289 4511 oder E-Mail gabriele.kahl@diakovere.de.
Gabriele Kahl

Ein besonderes Projekt
Vor zwei Jahren hatten wir mit ein paar Jungs aus der Fußballmann-
schaft meines Sohnes eine Marathon-Staffel gebildet, wo jeder zwischen 
ca. 5 und 9 km durch Hannover lief. An diesem Tag sah ich auf der Vah-
renwalder Straße die zahlreichen erschöpften Menschen, die sich für die 
gesamten 42,195 km gemeldet hatten. Und mir kam der Gedanke: Das 
musst du auch mal machen. Und so ging ich es dieses Jahr an, mit einem 
Trainingsplan ab Januar. Sogenannten Intervall-Läufen in der Mittags-
pause am Kanal, einigen kleineren Runden vor dem Dienst, lange Stre-
cken - so um die 30km -  am Wochenende.  Am 14. April 2024 war dann 
der große Tag: Bei bestem Laufwetter durch diese tolle Stadt laufen. 
Und das Beste, die Strecke führte am Uhlhorn-Hospiz vorbei. Und dort 
standen mit einem riesigen Plakat und großem Gejohle Bewohner*innen 

und Kolleg*innen. Das hat mich sehr erfreut, tief berührt und die 25km, 
die es von hier aus noch waren, getragen. So kam ich nach knapp 4 
Stunden erschöpft, aber sehr glücklich am Neuen Rathaus an. Und blicke 
gern zurück auf diesen Tag – und mag mich sehr herzlich für die famose 
Unterstützung an diesem besonderen Ort bedanken!
Matthias Peterek, Palliativdienst


